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durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amklicher Theil.

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 2 des Geſetzes über die

Schonzeiten des Wildes vom 26. Februar 1870
(G. S. S. 98.) wird für den Umfang des
Regierungsbezirks Merſeburg der Beginn der
Schonzeit für Haſen hierdurch auf Mittwoch,
den 18. Januar 1888 feſtgeſetzt und zur Ver
meidung von Jrrthümern bemerkt, daß an dieſem
Tage die Jagd nicht mehr ausgeübt werden darf.

Merſeburg, den 12. December 1887.
Der Bezirks-Ausſchuß.

gez. von Dieſt.
v—xdZ

Nichtamilicher Theil.
Merſeburg, den 2. Januar 1888.

Deutſchland im Jahre 1887.
Das Jahr 1887, gehört wohl mit zu den an

bedeutungsvollen Ereigniſſen reichſten, welche
Deutſchland ſeit Beſtehen des Reiches erlebt hat.
Wichtige Ereigniſſe in unſerm Kaiſerhauſe
haben zu wiederholten Malen die Herzen und
Blicke des geſammten deutſchen Volkes nach dem
Throne gerichtet und von den innigen Bezieh
ungen und Wechſelwirkungen Kunde gegeben,
welche zwiſchen dem greiſen Oberhaupte des
Reiches und allen deutſchen Staaten und Stäm-
men beſtehen und ſich von Jahr zu Jahr mehren
und erſtarken. Das achtzigjährige Militärjubi-
läum des Kaiſers, welches in die Zeit der über
unſer Heer von dem Parlament heraufbeſchworenen
Kriſis fiel, gab dem Monarchen Veranlaſſung,
Zeugniß für den Geiſt der deutſchen Armee ab-
zulegen, an die drei Grundſäulen ihrer Tüchtig-
keit, an das „Ehrgefühl, die Tapferkeit und den
Gehorſam“ zu erinnern und die Pflege des
„Sinnes für Ehre und für Pflicht“ wie die ſtete
Bereitſchaft, das Leben dafür zu laſſen, als das Band
zu bezeichnen, „welches alle deutſchen Stämme eng

umſchließt.“ Die Vollendung des neunzigſten
Lebensjahres unſeres Kaiſers wurde bald darauf
zu einem wahren Volksfeſt, bei welchem alle
Deutſchen ohne Unterſchied der Partei ſich in
Liebe und Verehrung für den greiſen Monarchen
vereinigten und ihren Geſinnungen den wärmſten
Ausdruck gaben. Wie in Freude, ſo ſchaarte ſich
das deutſche Volk auch mit der aufrichtigſten
Theilnahme um das Kaiſerhaus, als bekannt
wurde, ein wie ſchweres Leid von dem Allmäch
tigen über den Thronfolger verhängt worden iſt.
Mit Hoffen und Bangen, mit Sorgen und Ge
beten wenden ſich Tag für Tag die Blicke nach
San Remo und die Herzen zu Gott, daß er die
Geſundheit unſeres Kronprinzen wiederherſtelle
und von ihm, dem Kaiſerhauſe, ſowie dem ganzen
Vaterlande das ſchwere Geſchick abwende, welches
ſein Verluſt uns bringen würde.

Wir haben ſchon die Wirren erwähnt, welche
bei Beginn des Jahres die Militärfrage und
ihre Behandlung durch den Reichstag heraufbe

ſchworen hatte. So bedauerlich es war, ſehen
zu müſſen, wie die von Ultramontanen, Frei-
ſinnigen, Socialdemokraten, Polen u. ſ. w. ge-
bildete Majorität der Volksvertretung die Noth-
wendigkeit einer Verſtärkung der Wehrkraft dazu
benutzte, um dabei eine Erhöhung der Parlaments-
rechte herauszuſchlagen, indem ſie danach trachtete,
die beſtehende Einrichtung des Septennats um-
zuſtoßen und alle drei Jahre den Reichstag über
den Beſtand des Heeres entſcheiden zu laſſen,
ſo war doch gerade dieſe Ueberſpannung und
Uebertreibung der Anſprüche des Parlamentaris-
mus, der damit nur die weiteren Conſequenzen
ſeiner bisherigen, der Entwicklung des Reichs
hinderlichen unfruchtbaren Politik zog wie man
jetzt ſagen kann, das beſte Mittel, um dem Volke
endlich einen Einblick in die Abwege zu verſchaffen,
auf welche die Oppoſition, unter welchen Vor-
wänden auch immer, ſchon ſeit Langem hinar-
beit te. Die Auflöſung des Reichstags am 15.
Januar war das Signal zu einem Zuſammen-
ſchluß aller nationalen Parteien und zu ſtärkerer
Geltendmachung und Vertretung ihrer Jntereſſen.
Am 21. Februar wurde ein Reichstag gewählt,
welcher den klaren Willen des Volkes bekundete,
daß die Volksvertretung fortan nicht länger mit
der Regierung unfruchtbare Kämpfe über Volks-
rechte führe, ſondern ſich mit ihr zu poſitivem
fruchtbringenden Schaffen vereinige zur Erfüllung
aller Aufgaben der inneren und äußeren Politik,
welche das Reich feſtigen und ſtärker machen
ſollen. Das Septennat, deſſentwegen an das
Volk appellirt war, wurde wenige Tage nach
dem Zuſammentritt des neuen Reichstags unter
Dach und Fach gebracht, im Mai wurden dann
noch weitere militäriſche Forderungen im Be-
trage von 176 Millionen Mark faſt anſtandslos
bewilligt. Die gute Aufnahme, welche noch kurz
vor Weihnachten die neue Wehrordnung im
Reichstage fand, darf gleichfalls auf Rechnung
dieſes mit den Februarwahlen vollzogenen Um-
ſchwungs in der Haltung der Volksvertretung
geſetzt werden.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Reinigungs-
prozeß welcher mit der Auflöſung des Reichs-
tages eingeleitet war, ſich in weiterer Folge auch
in den vorher durch die Ueberlegenheit der
Oppoſitionsparteien lange Jahre zum Stillſtande
verurtheilten Steuerreform bemerkbar machte.
Die drei nationalen Parteien haben den finanzi-
ellen Bedürfniſſen des Reichs und der Einzel-
ſtaaten endlich Rechnung zu tragen vermocht
und ſowohl die Zuckerſteuer wie die
Branntweinſteuer durch Mitheranziehung
des Princips der Beſteuerung des Verbrauchs
reformirt, wodurch die finanzielle Lage des Reichs
wie der Einzelſtaaten ſich erheblich gegen früher
verbeſſert hat, um 92 Millionen Mark, welche
die Differenz ausmachen, die zwiſchen den im
letzten Jahre nöthig gewordenen Zuſchüſſen der
Einzelſtaaten zu den Koſten des Reichs im Be
trage von 38 Millionen und der nunmehr zu
erwartenden Herauszahlung von 53 Millionen
Mark von Seiten des Reichs an die Einzelſtaaten

beſteht. Eine erfreuliche weitere Wirkung der
Branntweinſteuerreform beſtand in dem Auf-
geben des eigenen Branntweinſteuerrechts ſeitens
der Südſtaaten und ſomit in der Stärkung,
welche das Band der nationalen Einigung hier-
mit erfahren hat.

War ſchon der frühere Reichstag nicht un
fruchtbar geweſen auf dem wirthſchaftlichen
und ſocialpolitiſchen Gebiete, ſo hat auch
der neue Reichstag nach dieſer Richtung hin
nichts vermiſſen laſſen. Er hat im December
der Land wirthſchaft durch Erhöhung der Korn-
zölle von 3 auſ 5 Mark den durch die ge-
ſteigerte Concurrenz des Auslandes nothwendig
gewordenen Schutz für ihre Produktion gewährt
und er hat ferner im Sommer die Unfallver
ſicherungsgeſetzgebung durch Hereinziehung der
Seeleute und der bei Bauten beſchäftigten Ar
beiter zu einem gewiſſen Abſchluß gebracht, welcher
es ermöglichte, die Fortſetzung der Socialreform
durch Errichtung einer Alters und Jnva-
lidenverſicherung in Ausſicht zu nehmen.
Die Grundzüge derſelben haben eine ſo günſtige
Aufnahme gefunden, daß die Hoffnung beſteht,
der Reichstag werde ſich noch in dieſer Seſſion
das Verdienſt einer großen geſetzgeberiſchen That
erwerben.

Zu den bedeutungsvollſten Ereigniſſen des
Jahres darf der nunmehr vollzogene Abſchluß
des kirchenpolitiſchen Friedens gerechnet
werden. Hatten ſchon Kundgebungen des Popſtes
bezw. ſeines Staatsſccretärs, des inzwiſchen ver
ſtorbenen Jacobini, bei den Reichstagswahlen das
lebhafte Bedürfniß deſſelben nach einer vollen
Wiederherſtellung des Friedens wie nach einer
thatkräftigen Unterftützung dieſer Beſtrebungen
durch das Verhalten der Centrumspartei zu er
kennen gegeben, ſo wurde letztere ſchließlich durch
einen Brief des Papſtes an den Erzbiſchof Cre-
mentz beſtimmt, der Geſetzesvorlage zuzuſtimmen,
welche die letzten von katholiſcher Seite erhobenen
Anſtände in den Beziehungen zwiſchen Staat
und katholiſcher Kirche beſeitigte: ſie regelte, um
nur dies hervorzuheben, von Neuem das Einſpruchs-
recht des Staates, beſeitigte das frühere Zuchtmittel-
geſetz und gewährte von Neuem die Niederlaſſung
von religiöſen Orden. Neben dem Verdienſt, welches
ſich der preußiſche Landtag mit der Annahme dieſes
Geſetzes erworben, kommen auch ſeine weiteren
Leiſtungen in Betracht, welche vornehmlich in
der weiteren Fortſetzung und Entwicklung der
früher begonnenen Politik zu ſuchen ſind hiervon
ſeien beſonders erwähnt: Die Ausdehnung der
Verwaltungsreform auf die Rheinprovinz und
die Theilung einer Anzahl Kreiſe in den öſtlichen
Provinzen zum Zweck beſſerer Durchführung der
mit gutem Erfolge eingeleiteten deutſchnationalen
Politik.

So iſt das Jahr für die Geſtaltung der
inneren Verhältniſſe ſegensreich verlaufen, im
neuen Jahre wird es gelten, auf dieſem Boden
weiter zu arbeiten und ſomit in demſelben Geiſt
die Grundlagen zu ſtärken und' befeſtigen zu
helfen, auf denen das Reich erbaut iſt.
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Politiſche Mittheilungen.
Das Wolff'ſche Bureau hatte die

Nachricht verbreitet, Graf Peter Schuwalow'
ſei ohne jeden beſonderen Auftrag nach Berlin
gekommen während das Gegentheil davon zwei
Tage vorher vom Hofbericht gemeldet war. Der
letztere hat Recht gehabt. Die Reiſe des Grafen
hing zum mindeſten mit der eben ſtattgehabten
Publikation der diplomatiſchen Aktenfälſchungen
im Reichsanzeiger zuſammen, vielleicht auch noch
mit mehr. Graf Schuwalow ſpeiſte am Sonn-
abend beim Grafen Herbert Bismarck unmittel-
bar, nachdem dieſer dem Kaiſer Vortrag gehalten.

Für den Neujfjahrstag iſt Graf Bismarck nach
Friedrichsruhe gereiſt.

Der Reichsanzeiger publiziert die ge-
fälſchten diplomatiſchen Actenſtücke,
welche dem Czaren in die Hände geſpielt ſind
und dieſen ſo gegen Deutſchland erbittert hatten.
Wäre der Jnhalt wahr, ſo hätte Kaiſer Alexander
freilich mehr als hinreichend Grund zum Miß-
trauen gegen die deutſche Politik gehabt. Die
Schriftſtücke beſtehen in zwei Briefen des Fürſten
Ferdinand von Bulgarien an die Gräfin von
Flandern Schwägerin des Königs von Belgien
und Schweſter des Königs von Rumänien, einer
angeblichen Note des deutſchen Botſchafters
Prinzen Reuß in Wien und endlich einer diplo-
matiſchen Zuſchrift aus Deutſchland an den
Fürſten Ferdinand. Der Jnhalt der Akten-
ſtücke iſt ſehr kurz wiederzugeben. Der Fürſt
Ferdinand behauptet angeblich, daß die
deutſche Regierung zwar äußerlich ſehr
heftig gegen ihn Partei nehme, im Geheimen
ihm aber ſehr wohlwolle, weil er ein Stein im
diplomatiſchen Schachſpiele des Fürſten Bismarck
gegen Rußland ſei. Der Fürſt bittet die Gräfin
Flandern, ſich mit Hilfe der Könige von Belgien
und Rumänien für ſcine Anerkennung durch
Rußland und ſeine Unterſtützung durch Oeſter-
reich verwenden zu wollen. Zum Beweiſe ſeiner
Behauptung, daß er eigentlich vom Fürſten
Bismarck zu ſeinem Abenteuer ermuthigt ſei,
folgt dann ein Schreiben des deutſchen Bot-
ſchafters Prinzen Reuß in Wien. Von der
Publikation der ungemein geſchickt abgefaßten
Fälſchungen, deren Urheber noch nicht ermittelt
iſt, verſpricht man ſich viel für die Beruhigung
Europa's.

Großbritannien. Der „Standard“ ein
bekanntes Regierungsblatt, ſchließt ſeine Jahres-
rückſchau mit folgenden Betrachtungen: Sollte
unglücklicherweiſe ein kotinentaler Krieg aus-
brechen ſo wird die Sympathie des engliſchen
Volkes auf Seiten Oeſterreichs und ſeiner
Bundesgenoſſen ſein. Ueberdies iſt es gewiß,
das England niemals paſſiver Zeuge eines
ruſſiſchen Angriffes auf die Freiheiten Bulgarien's
oder eines franzöſiſchen Angriffes auf die Ein-
heit Jtaliens ſein werde.

Auf der Durchreiſe nach Florenz iſt Gladſtone
in Paris von einem Redacteur des „Temps“
interviewt worden. Er erklärte, er glaube
nicht an die Möglichkeit eines großen
Krieges für jetzt oder die nächſten Jahre.
Ueber Präſident Carnot, dem er einen Beſuch
abgeſtattet, ſprach Gladſtone ſich ſehr beifällig
aus.

Frankreich. Präſident Carnot empfing am
Neujahrstage Deputationen beider Kammern,
Miniſter und Diplomaten zur Neujahrsgratulation.
Der Präſident ſprach den Wunſch aus, der all-
gemeine Friede möchte auch in dieſem Jahre
erhalten bleiben. Frankreich werde ſelbſtverſtänd-
lich alle ſeine berechtigten Intereſſe in entſchloſſener
Weiſe vertreten, es wünſche aber von Herzen die
Aufrechterhaltung der gegenwärtigen guten Be-
ziehungen zu allen Staaten. Der Präſident
ſprach auch die Hoffnung aus, es möge im
Jahre 1888 gelingen, die inneren Reformen
kräftig zu fördern.

Dem franzöſiſchen Kriegsminiſter General
Logerot hat die fürchterliche Gefahr gedroht,
einen Deutſchen als Kutſcher von einem
Geſindekommiſſär zu erhalten. Glücklicherweiſe
merkte er's noch rechtzeitig und konnte dem
Malheur vorbeugen.

Oeſterreich-Ungarn. Jn der Wiener Hofburg
fand am Sonntag großer Neujahrs Empfang
durch Kaiſer Franz Joſeph ſtatt. Jn Peſt em-
pfing Miniſtetpräſident Tisza die Glückwünſche
der liberalen Abgeordneten. Jn ſeiner Dankrede
betonte er, OeſterreichUngarn wünſche keinen

Krieg, ſondern nar die Achtung ſeiner Jntereſſen
und Sicherheit. Er hoffe,
werde, die gegenwärtige Kriſis ohne böſe Folgen
zu überwinden.

Jtalien. Der Papſt empfing die zur Feier
ſeines Jubiläums in Rom eingetroffenen Ver-
treter Deutſchlands, Graf Brühl-Pförten, welcher
ein eigenhändiges Schreiben Kaiſer Wilhelms
überreichte, Portugals, welcher einen Kelch über-
reichte und die der Könige von Sachſen und der
Niederlande. Rom iſt überfüllt von Fremden.
Am Sonntag las der Papſt vor einer Feſtver
ſammlung eine Meſſe, zu welcher der höchſte
Glanz entfaltet war. Die Ruhe iſt, ſoweit be
kannt, nicht in nennenswerther Weiſe geſtört.
Jn dieſer Woche erfolgt die Eröffaung der
vatikaniſchen Ausſtellung der maſſenhaften Jubel-
geſchenke.

Aus Rom wird noch telegraphiert: Die dem
Papſte von den Katholiken der ganzen Welt
überreichte Opfergabe für die goldene Meſſe be
läuft ſich bis jetzt auf 2 Millionen Lire.
Am Sonnabend empfing der Papſt den Abge-
ſandten des Großherzogs von Baden zahlreiche
Glückwunſchtelegramme ſind eingegangen, darunter

vom Kronprinzen und der Kronprinzeſſin von
Oeſterreich, ſowie vom Schah von Perſien.

Locral- Nachrichten.

Hinein wären wir nun in das „Drei-
Bretzel-Jahr“, wie der Berliner Witz bereits
das Jahr 1888 getauft hat; nun müſſen wir
auch hindurch. W anchem fidelen Sylveſterfeierer
werden die Ausſichten am erſten Tage des Neuen
Jahres freilich nicht aufmunternd erſchienen ſein,
mit dem Schädelweh und Magenſchmerzen in
Folge allzureichlich vertilgten Sylveſterpunſches
und Bowle iſt nicht zu ſcherzen, aber die nehmen
ſchließlich auch ein Ende, und dann wird auch
nochmals betheuert „Schön war es doch!“ Der
Jahresanfang muß eben tüchtig begoſſen werden.
Weibliche Gemüther halten ſich am Sylveſter
mehr an allerlei Zukunftsorakel; trifft's nicht
ein, ſo wird es nächſtes Jahr wieder ver-
ſucht. Man ſagt ja, das neue Jahr werde
bei ſeinen drei gleichen Ziffern, es kann das
in jedem Jahrhundert nur einmal vorkommen,
ein Glücksjahr oder doch wenigſtens ein Friedens-
jahr ſein. Gebrauchen können wir alles Beides,
und wir wollen wünſchen, daß dieſe Prophezeiung
vor Allem eintrifft. Unter den Jubelfeiern des
Jahres 1888 darf eine der erſten Stellen die
zur Erinnerung an die Einführung und Pflanzung
der erſten Kartoffeln in Deutſchland vor
dreihundert Jahren in Anſpruch nehmen. Der
gelehrte Botaniker Cluſius pflanzte ſie im Früh-
ling des Jahres 1588 in Wien als ſeltenes
Gewächs, deſſen Name ihm ſogar noch unbe-
kannt war. Cluſius ließ ſich ſpäter die Ver-
breitung der Kartoffel nach Kräften angelegen
ſein, indem er beſonders auf die große Fruchtbar-
keit derſelben hinwies. Faſt zwei Jahrhunderte
verſtrichen aber noch, ehe der Segen der Kartoffel
zu allgemeiner Anerkennung kam.

Heranziehung zum Landſturm.
Jn den Kreiſen der Wehrpflichtigen herrſcht
über die Heranziehung zum Landſturme vielfach
Unſicherheit ganz beſonders ſeitens derjenigen
Mannſchaften, welche bei der Aushebung als
„dauernd zu jedem Militärdienſt in der Armee
und Marine untauglich“ ausgemuſtert und aus
den Liſten gelöſcht worden ſind. Mehrfache
Anfragen mögen daher ihre Beantwortung dahin
finden, daß die vorſtehende Kategorie Wehr-
pflichtiger nicht zum Landſturm herangezogen
werden kann, daß dagegen alle Mannſchaften
von 17. bis 45. Lebensjahre ſich ausnahmslos
bei der Einberufung dieſer Klaſſe den Aus-
hebungskommiſſionen zu ſtellen haben, ob Krüppel
oder nicht, ſoweit dieſelben nicht bereits zur
Armee, zur Erſatzreſerve, Reſerve, zur Landwehr
erſten und zweiten Aufgebots gehören.

Die Beihilfe zudem einfachen Banke-
rutt iſt nach einem Reichsgerichts Urtheil nur
dann ſtrafbar, wenn der Hauptthäter die den
Bankerutt darſtellenden Handlungen oder Unter-
laſſungen vorſätzlich begangen hat.

Strenge Kälte haben wir zu erwarten,
dieſe unerfreuliche Prophezeiung enthält nämlich
der 100jährige Kalender; aber wir brauchen uns
die Sache vorläufig wohl nicht allzuſehr zu
Herzen zu nehmen. Es heißt dort: 21. Januar

daß es gelingen
übergrimmige Kälte, viele Menſchen, Vieh und
Vögel erfrieren. Auch der März bringt noch
kalte Tage, da es heißt: 22. bis Ende rauh,
gefroren und täglich kälter. Erſt Ende April
ſoll es warm werden. Das neue Jahr wird
überhaupt als ein kaltes und naſſes mit ſchlechter
Ernte geſchildert. Hoffen wir, daß der Wetter-
prophezeier ſich gründlich irrt.

Gegen ſogenannte Gaſthauszeitungs-
ſchlinger, die bei einer Taſſe Kaffee, einem
Glaſe Bier, einem kleinen Schnapſe oder gar
bei einem Glaſe Waſſer ſtundenlang in den
Lokalen zwiſchen und auf den Zeitungen ſitzen,
und deren Jnhalt verſchlingen, hat ein pfiffiger
Wirth in Magdeburg ein Mittel gefunden. Er
hat nämlich in ſeinem Reſtaurant ein Plakat an
gebracht, auf welchem groß und deutlich zu leſen
ſteht: „Diejenigen Herren, welche das Leſen hier
lernen wollen belieben ſich der Zeitungen vom
geſtrigen Tage zu bedienen.“

Singvögelſchutz. Der Landesdirector
der Provinz hat die Landes-Bauinſpectoren
angewieſen, die Anbringung von Niſtkäſten für
Singvögel den Verſchönerungs- und Vogelſchutz-
vereinen in den der Provinz gehörenden Baum-
Pflanzungen an den Provinzial-Chauſſeen zu ge-
ſtatten und Chauſſee-Aufſeher und Arbeiter mit
bezüglicher Anweiſung zu verſehen.

Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg giebt
bekannt, daß für den Umfang des Regierungs
bezirks Mer eburg der Beginn der Schonzeit
für Haſen auf Mittwoch den 18. Januar 1888
ſeſtgeſetzt iſt Zur Vermeidung von Jrrthümern
wird bemerkt, daß an dieſem Tage die Jagd
nicht mehr ausgeübt werden darf.

Bitte für die Vögelein!
Gedenket der Vögel zur Winterszeit,
Die Fluren ſind überall hoch verſchneit!
Die Vöglein fliegen ängſtlich umher,
Sie finden nirgendswo Futter mehr!
O, laßt uns ihnen jetzt Nahrung ſtreuen,
Sie werden dafür durch Geſang uns erfreuen!
Auch werden ſie ſpäter uns wieder beglücken,
Jndem ſie zum Dank die Jnſekten aufpicken!

Zur Beachtung. Bei der jetzt herr-
ſchenden Schnee- und Eiszeit und anläßlich der
durch die Glätte leider gar oft hervorgerufenen
Unfälle verfehlen wir nicht, nachſtehende Vers
zeilen zur geneigten Beherzigung in Erinnerung
zu bringen:

Uebt immer Eure Bürgerpflicht
Auch wenn es ſchneit und friert,
Vergeßt das Aſcheſtreuen nicht,
Sonſt werdet ihr notirt.
Der Paragraph ſteht nicht zum Spaß
Jm Polizeiſtatut,
Und wer ſchon auf dem Pflaſter ſaß,
Der weiß, wie weh das thut.

Aber nicht blos „notirt“ wird Derjenige, wel-
cher es vergißt, Aſche zu ſtreuen, ſondern jeder
Hauseigenthümer hat auch nach wieder
holten gerichtlichen Entſcheidungen für allen
Schaden, Arbeitsverſäumniſſe u. ſ. w.
zu haften, welche dadurch entſtehen, wenn Jemand
auf einem un beſtreuten Trottoir zu Falle
kommt. Alſo Vorſicht!

Vorſicht mit Eiſenbahn-Retour-
billets. Das Landgericht in Hamburg ver-
urtheilte einen Gaſtwirth, der ein Retourbillet
nach Berlin für 7 Mark verkauft hatte, trotzdem
daſſelbe mit „Nicht übertragbar“ verſehen war,
zu der Geſfängnißſtrafe von einem Monat,
während der Staatsanwalt wegen Betruges nur
50 Mk. Geldſtrafe beantragt hatte.

Provinz und Umgegend.
Naumburg. Jener Schwindler, der

vor einiger Zeit hier verhaftet wurde, weil er
auf einen fremden, hochadeligen Namen ein
theueres Piano ſich hatte kommen laſſen, hat
nunmehr geſtanden, daß er nicht der Kunſtreiter
Rönnen aus Stockholm, ſondern ein Müllerge-
ſelle aus dem Weimariſchen iſt. Er iſt übrigens

derſelbe Hochſtabler, der als angeblicher „Referen
dar und Reſerve Lieutenant von Drebnitz und von
Eberhardt“ in Berlin und in Wittenberge auf
den Namen ſeines angeblichen Vaters, den er
bald als Regierungspräſidenten von Drebenitz,
bald als Landrath von Eberhardt bezeichnete,
Waaren beſtellte und ſich zuſchicken ließ, die-
ſelben dann gleich wieder verkaufte und dann

verſchwand. (Nb. Krsbl.)
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Vermiſchte Nachrichten.

Der im Militär Befängniß zu Karlsruhe
inhaftirte Hauptmann a. D. von Ehrenberg
iſt erkrankt und hat deshalb in das Militär-
lazareth überführt werden müſſen. Vorgeworfen
werden ihm huuptſächlich ſeine Verbindungen mit
der franzöſiſchen Regierung.

Von Norddeutſchland bis tief in den Süden
hinein erſtrecken ſich Schneefall und Schnee-
ſtürme und dadurch hervorgeruf. ne Verkehrs-
ſtörungen, wenn ſie auch lange nicht ſo
ſchlimm ſind, wie vor zwei Jahren. Die
Stockungen waren am größten im Rieſengebirge,
in Thüringen, Sachſen, Bayern. Ziemlich troſt-
los ſah es in Ungarn aus. Dort lag faſt der
geſammte Verkehr brach. Jtalien iſt bis nach
Neapel hinunter von ſtarken Schnecfällen heim-
geſucht, in Sicilien, Griechenland herrſchten Schnce-
wehen, die großen Schaden anrichteten. Jn Süd-
F ankreich und Spanien hat es tüchtig gefroren
und geſchneit. Jn R mini in Jtalien wurde ein
Bettlerknabe erfroren auf der Landſtraße ge-
funden. Auch in Belgien hat ungemein ſtarker
Schneefall ſtattgefunden, ſelbſt auf den großen
Straßen iſt der Verkehr geſtört.

Jn Petersburg ſind wieder acht Nihi-
liſten verurtheilt worden, und zwar ſieben
zum Tode. Zuweifellsohne gelangt keins der
Todesurtheile zur Vollſtreckung, ſelvſt nicht das
gegen den ehemaligen Koſakenofficier Tſchernow,
der bei Anweſenheit des Kaiſers im Koſaken-
gebiet Bomben werfen wollte.

Jn der Stadt Lyſtrzyca Kreis Wilna)
ſind 60 Wohnhäuſer mit Nebengebäuden
niedergebrannt. Mehrere Menſchen ſind um-
gekommen. Jn der Stadt Korelicz ſind
40 Wohnhäuſer im beſten Stadttheil ab
gebrannt. Der Schaden iſt ſehr bedeutend.

Wie aus Wien berichtet wird, iſt die Ver
handlung gegen den wegen Hochverrathes, be
gangen durch panſlawiſtiſche Umtriebe verhafteten
Zeitungsherausgeber Dr. Zivey auf Antrag
des Staatsanwaltes vorläufig vertagt.

Ganz Griechenland und die dazu ge
hörigen Jnſeln ſind von einem heft gen, mit
Schneeſturm verbundenen Orkan heimgeſucht.
Jm Golf von Patras ſtrandeten mehrere Schiffe.

Aus Wien wird der Frkf. Ztg. berichtet
Die Obverkondukteurs Wittwe Barbara Grois
und ihr Sohn Edmund, Diurniſt, haben ſich
durch Oefnen der Adern getödtet aus
Schmerz über den vor einigen Tagen erfolgten
Selbſtmord ihrer Tochter reſp. Schweſter Bertha
Lago, einer Beamtenwittwe.

Ein großes Eiſenbahnunglück fand
nordweſtlich von Madrid, auf der Linie Bayonne
Madrid, in der Nähe von Avila ſtatt. Es iſt
wildes Gebirgsland. Der Eiſenbahnverkehr iſt
im Winter wegen der vielen Schneeſtürme immer
mit großen Schwierigkeiten verbunden. Auch bei
dem neuſten Unfall blieb ein Güterzug wegen
eines Schneeſturmes im Schnee ſtecken. Der
Stationsvorſteher eines kleinen Dorfes, 12
Kilometer von Avila, ließ den Poſtzug auf
dem einzigen Geleiſe der Linie abfahren, weil ihm
derGüterzug nicht ſignaliſirt war. Der Poſtzug fuhr
nun auf den im Schnee ſteckenden Güterzug und
der Anprall war ſo ſtark, daß beide Maſchinen
und mehrere Wagen zertrümmert und viele Per-
ſonen getödtet und verletzt wurden. Man ſpricht
von 20 Todten und über 30 Verwundeten. Die
Scene, die folgte, ſoll ſchrecklich geweſen ſein.
Da kein Dorf in der Nähe war, dauerte es vier

tunden, bis von Avila die erſte ärztliche Hilfe
eintraf. Die Verbindung von Madrid nach dem
Norden iſt unterbrochen, auch ſonſt waren durch
Schnee ſehr zahlreiche Verkehrsſtockungen einge-
treten.

Ferſ) M Nagqdruck verboten.

Um Millionen.
Roman aus zwei Welttheilen von C. Wild.

Alice hatte ſich ohne Widerrede ſeinen Wün-
ſchen gefügt; ſie ſelbſt wollte für einige Zeit von
dem aufregenden Leben ausruhen, ehe ſie ſich
aufs Neue in den Strudel der Vergnügungen
ſtürzte, welche ihr nun offen ſtanden. Allein
ganz ohne Zerſtreuung konnte ſie nicht mehr
leben ſie animirte ihren Gatten dazu, Beſuche
in der Umgegend zu machen, und das Schloß
mußte in aller Eile reſtaurirt werden, um darin
Gäſte aufnehmen zu können.

Das Weihnachtsfeſt ſollte in Lennox-Caſtle
feſtlich begangen werden, und Alice fuhr mit
Harvey nach dem Landſitz der Burnetts, um dieſe
einzuladen, die Feſttage bei ihnen zu verbringen.

Stolz wie eine Königin betrat Alice am Arme
ihres Gatten das Empfangszimmer, in welch m
die ganze Familie verſammelt war.

Der junge Marquis führte ſeine Gattin den
Anweſenden zu und Alice wußte einem Jeden
etwas, Angenehmes, Verbindliches zu ſagen. Aber
plötzlich erſtarb das Lächeln auf ihren Lippen
und der Glanz ihrer ſtrahlenden Augen erloſch,
als ſie völlig unerwartet auf einmal in William
Mean's Antlitz blickte, der ihr als Harriet's
Gatte vorgeſtellt wurde.

Jhr Herzſchlag ſtockte; ihre Bulſe ſtanden ſtill.
Dieſer Mann war der Einzige geweſen, den ſie
jemals geliebt hatte, und obgleich er ſie ſchnöde
verlaſſen, hatte ſie dennoch ſein Andenken in
ihrer Seele bewahrt.

Es hatte eine Zeit gegeben, da ſie ihn zu
haſſen vermeint und ihm Aache geſchworen hatte
b i ſeinem Anblick zerann Alles in ein Nichts.
Eine brennende Gluth loderte auf in ihrem
Herzen.

Aber mit Meiſterſchaft verſtand ſie es, ſich
zu faſſen ſie war zu klag, um ſich nur die
geringſte Blöße zu geben.

Auch William Mean war viel zu ſehr Welt-
mann, um ſeine Ueberraſhung za zeigen. Er
Lereinigte ſich tief vor Alice, und Harriet, die an
ſeiner Seite ſtand, hatte keine Ahnung von der
heftigen Erregung, welche in dieſem Moment ſein
Jnneres durchzitterte.

Die Einladung wurde angenommen und wenige
Tage ſpäter empfing Alice ihre Gäſte in der
liebens würdigſten Weiſe auf Lennox-Caſtle. Die
alte Marquiſe hatte erklärt, jeder Feſtlichkeit fern
bleiben zu wollen, und Alice hatte achſelzuckend
dieſen Entſchluß vernommen; ihr bereitete es keine
Pein, wenn ihre Schwiegermutter ſich von jedem
Verkehr abſchloß und zurückzog. Um ſo beſſer
nur konnte ſie die Herrin ſpielen.

Alles verlief auf das Günſtigſte die Gäſte
amüſirten ſich vorzüglich und es herrſchte die
heiterſte Stimmung.

Alice war die Schönſte unter allen Damen,
und ihr ſinnbeſtrickendes Aeußere ſchlug manches
Männerherz in Feſſeln und Banden. Sie freute
ſi h ihrer Triumphe William Mean's verſtohlene
Blicke aber ließen ihr Herz höher ſchlagen.

Es ſchmeichelte ihrer Eitelkeit, daß er ſie be-
wunderte; die ſchrankenloſe Leidenſchaft, die ſie
einſt zur Verbrecherin hatte werden laſſen, über-
kam ſie wieder mit bezwingender Gewalt, und
als Mean, einen unbewachten Moment benutzend,
ſie um ein kurzes Zwiegeſpräch bat, ſagte ſie ſo-
fort zu, ohne zu bedenken, wel her Gefahr ſie
ſich ausſetzte, wenn ihre Zuſammenkunft mit ihm
entdeckt ward.

Es war am zweiten Feſttage. Während die
Gäſte im Salon plaudernd in Gruppen umher-
ſaßen indeß der Thee umhergereicht wurde,
ſuchte Alice, nachdem ſie mit Mean einen Blick
des Einverſtändniſſes getauſcht hatte, ein an den
Sa'on anſtoßendes, kleineres Empfangszimmer
auf. Vorſichtig blickte ſie um ſih, ehe ſie daſſelbe
betrat; es war leer. Kaum war ſie eingetreten,
ſo vernahm ſie hinter ſich Mean's leiſen Tritt.

„Mir nach!“ flüſterte ſie kaum hörbar, indem
ſie eilig eine kleine Tapetenthür öffnete, welche
ſie ſorgfältig hinter ihnen wieder verſchloß.

Die beiden Schuldigen befanden ſich in einem
mäßig großen, nur ſchwach erhellten Gemach, an
deſſen Wände hohe, dunkle Schränke ſtanden.

Es war das ehemalige Garderobezimmer des
Schloſſes, welches man auf beſonderen Wunſch
der alten Marquiſe bei der Renovation unange-
taſtet gelaſſen hatte und in welchem Alice vor
jeder Entdeckung ſicher zu ſein hoffte.

Mean war vor Alice hingetreten und ver-
ſchlang ſie förmlich mit begehrlichen Blicken.

„Kannſt Du mir vergeben flüſterte er leiden-
ſchaftlich, ihre beiden Hände crgreifend.

Sie entzog ihm dieſelbe mit raſcher Bewegung.
„Du haſt treulos an mir gehandelt“, antwor-

tete ſie mit einem nur ſchlecht verhehlten Beben
ihrer Stimme. „Jch war Dein angetrautes
Weib, und als ſolches hätteſt Du mich ſchützen
ſollen. Statt deſſen bis Du feige geflohen, als
die Noth an uns herantrat, und haſt mich mei-
nem Schickſal überlaſſen.“

„Alice,“ bat er, „ich war ein verblendeter Thor,

als ich Dich verließ, Dich, die Du unter allen
Gleet ſtets die Schönſte, Herrlichſte biſt und

eibſt

Dieſe Schmeichelei verfehlte ihre Wirkung
nicht. Dieſelbe drängte den Vorwurf zurück,
welcher bereits auf ihren Lippen ſch vebte.

„Laſſen wir die Vergangenheit ruhen,“ ſprach
ſie ausweichend. „Wir müſſen uns vor den
Augen der Welt fremd bleiben und uns durch
keinen Blick, keine Miene verrathen. Harvey iſt
ſehr eiferſüchtig, ſeine Mutter will mir nicht
wohl ich muß daher auf meiner Hut ſein, denn
ehe ich die gebührende Stellung in der faſhio-
nablen Welt errungen haben werde, wird es noch
einen harten Kampf koſten. Aber ich werde es
durchſetzen und meine Geſellſchaften ſollen die
glänzendſten in ganz London ſein.“

„Du biſt kühn, Alice,“ verſetzte er, „Sei vor
ſichtig! Es könnte ein böſer Eklat daraus ent-
ſtehen!“

„Und wenn dem ſo wäre,“ v rſetzte ſie heraus
fordernd, „wer hat mich in dieſe Lag gebracht
als Du, dem ich doch ein gutes Weib war

„Still!“ unterbrach Mean ſie mit ängſtlicher
d „Jch glaube, ein Geräuſch vernommen zu
ha n.

Die beid n Schuldigen lauſchten geſpannt, aber
Nichts r gte ſich.
„Du haſt Dich getäuſcht! ſprach Alice dann,

tief aufathmend. „Doch kehren wir zur Geſell-
chaft zurück!“

Sie wollte an ihm vorüberſchreiten, im ſelben
Moment fühlte ſie ſich von ſeinen Armen um-
faßt und willenlos ſank ſie an ſeine Bruſt.
W Lippen einten ſich zu einem langen, heißen

u

„Du biſt mein!“ flüſterte er ihr zu und ſeine
Stimme bebte in heftigſter Leidenſchaft. „Du
biſt mein und keine Schranke giebt es zwiſchen
uns, denn wir ſind eins, eins für Zeit und
Ewigkeit!“

Mit Ueberwindung raffte Alice ſich endlich
auf und wie Beide gekommen, verließen ſie das
entlegene Gewach. Kaum aber war das ge-
ſchehen, als langſam ſich die Thür eines der
längs der Wand gruppirten Schränke öffnete
und ein todtenbleiches Antlitz zum Vorſchein
kam. Jedes Wort zwiſchen Beiden war belauſcht

worden! (Fortſ. folgt.)
Letzte Nachrichten.

Berlin, den 2. Januar. 12 Uhr Mitt.
(Telegramm d. Kreisblatt.) Bei dem geſtrigen
Empfange am Hofe unterblieb jedes politiſche
Wort. Der Kuaiſer, welcher ſich ſehr wohl be-
fand, verkehrte mit Jedem einzelnen huldvolle
Worte an denſelben richtend. Beim Aufziehen
der Wache wurden den Mujfeſtäten, die am
Fenſter erſchienen waren, ſtürmiſche Ovationen
von der maſſenhaft verſammelten Bevölkerung
dargebracht.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Merſeburg
vom 26. December 1887 bis 1. Januar 1888.

Eheſchließungen: Der Cigarrenarbeiter Friedrich
Wilhelm Traue mit Auguſte Menge Hirtenſtr. 5; der
Lehrer Wilhelm Ernſt Auguſt Otto Oelmann mit Marie
Pauline Jda Schulze ia Schöningen der Seiler Karl
Friedrich Hermann Bergmann mit Anna Jda Liebig,
Friedrichſtr. 3,

Geboren: dem Handarbeiter G. Th. Bohne eine T,
Sirtiberg 9; dem Mauer F. Herrmann ein S. Schreiber
ſtraße 4; dem Maurer A Reinicke ein S., Sixtiberg 6;
dem Dreher E. Rau eine T., Karlſtr 10; dem Schuh
machermſtr. K. Zahn eine TD, Johannisſtr 7; dem Zim-
mermann O. Fiſcher eine T., Steinſtr. 6; dem Kaufmann
H. Taitza ein S., Neumarkt 71; dem Handarbeiter W.
Haaſe ein S., Dammſtr. 16; dem Landbriefträger F.
Schmidt ein S., gr. Sirxtiſtr 13 a dem Schloſſer 8:
Bandhauer eine T., Sixtiberg 25; dem Fabrikarbeiter G.
Müller eine T., Sirxtiberg 10.

Geſtorben: des Mechanikers F. Helm T. Marie, 4
T., Schwäche, Unteraltenburg 47; des verſt. Tiſchlermſtrs.
F. Schwarz Ehefrau Anna Marie, geb. Keim, 83 J. 2
M., Schlaganfall, Brühl 12; der Handarbeiter Karl Wilh.
Hirſch, 67 J. 5 M., Lungenentzündung, Margarethenſtr.
1; des Handarbeiters G. Quarg S. Friedr. Karl Bruno,
1 J. 7 M., Lungendiphtheritis Halleſche St. 29; des
Handarbeiters H. Gräfe S. Franz Albert Otto Hermann,
4 T., Krämpfe, Neumarkt 54; eine unehel. T., 3 Wochen,
Krämpfe des Tapezierers G. Apitzſch T. Lina Clara, 8
M., Schlagfluß, Unteraltenburg 56 des Steinſetzers W.
Franz S. Wilhelm Hermann, 2J., Dyphtheritis, Saalſtr.
6; des Steinmetz H. Bielig todtgeb. S., Oberbreiteſtr. 15;
des Böttchermſtr. L. Schmidt Ehefrau Marie Chriſtiane
geb. Reußner, 60 J. 4 M., Magenkrebs, Vorwerk 12; der
Buchhändler Adolf Otto Henckel, 23 J. 10 M. Lungen-
ſchwindſucht, Oelgrube 15.
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Porſchuß- Verein zu Merſeburg. E. G.
Die Zinſen für Darlehne können vom

2. h 20. Paunmeaan Ie. J.
in den Stunden von 9 bis 1 Uhr Vormittags u. 3 bis 5 Uhr Nachmittags im Geſchäftslokale, FIarkt M o. 38
in Empfang genommen werden.

Nach Ablauf dieſer Friſt werden die ni
Merſeburg, den 25. December 1887.

Vorschuss- Verein zu Merseburg.
J. Bichtter. F. G. Dürr.

cht abgehobenen Zinſen dem Kapitale zugeſchrieben.

Prsgt.
Zwangsverſteigerung.
Mittwoch, den A. ds. Mts., Vorm

10 Uhr verſteigere ich im Hotel zum halben
Mond hier

verſchied. gut erhaltene Möbel,
darunter 2 Pfeilerſpiegel.

Merſeburg, 2. Januar 1888.

Tauchnitz. Ger.-Vollz
Verſteigerung.

Mittwoch, den A. Januar er, Mit-
tag 1 Uhr verſteigere ich zwangsweiſe in
Dürrenberg

F Pſferd.
Verſammlungeort: Gaſthof zur Eiſen-

bahnbrücke in Dürrenberg.
W acg. Ger.-Vollz.

3,000,000 Mark
T Jnſtitutsgelder S

à 3254
auf Acker auszuleihen durch

Ernst Haassengier,
Halle a. S., Bankßgeſchäft.

Hpotheken-bapftalen

jeder Größe, Privatgelder zu 4—4
Stiftsgelder von 30000 Mk. ab zu 3
ſind ſtets aus uleihen durch

Carl ind ſtefsch.in Merſeburg, Burgſtraße Nr. 12.
Hagel-Versicherung.
Von einer coulanten Hagel Verſicherung werden

überall in Stadt und Land Agenten bei hoher
Proviſion geſucht, eventuell können auch noch
andere Verſicherungen mit übernommen werden.

Meldungen ſind zu richten an die Kreisblatt-
Expedition unter W. 18.

Schlafdecken
in grau mit echt rother Kante à Mk.
2,75 ſind wieder auf Lager. Winter-
Paletots verkaufe wegen vorgerückter
Saiſon unterm Einkaufspreis, rein-
wollene Lamas zum Selbſtkoſten
preiss. Rob. Burlzhardt.

MeveRs VorSBOCHER M
Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig

Verzeichnisse der erschienenen Nummern gratis in allen Buchhandlungen.

bringen das Beste
aller Litteraturen

E. G.

diegener Ausstat-
Pf.

tung u. zu beispiel-
los billigem Preis. je de Nummer

Pferde-Auetion.
Sonnabend, den 7. Januar Morgens

9 Uhr ſollen im Gaſthof „Zur Linde“
hierſelbſt

2 starke Ackerpferde
meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, am 31. December 1887.

Freedd. F. Manth.
Frischen Schellfisch,
Frischen Zander,
Rügenwald. Gänsepökelfleisch
empfehlt O. L. Zimienermann
Pfannen-u. Spritakuchen
beſter Qualität, täglich friſch empfiehlt

G. Schönherger.
Von höchster Wichtigkeit für die

Augen ledermann's.
Das ächte Dr. WFhite's Augenwasser, welches

seit 1822 in verschiedenen Erdtheilen s0
beliebt geworden ist, hat zu mehrfachen
Nachahmungen und Täuschungen Veran-
lassung gegeben, wogegen man sich aber
schützen kann, wenn man beim Ankaufe
desselben nur das ächte Dr. Whiöäte“s
Augenwasser à I M von Trau-
gott Ehrhardt in Oelze in Thür. und
kein Anderes verlangt, denn nur dieses allein
ist das wirklich ächte. Dasselbe kommt
in Handel in länglich vierkanntigen Glasſlaschen
mit gebrochenen Ecken, erhabener Glasschrift der
Worte Dr. White's Augenwasser von Traugott
Ehrhardt, gelbem Etiquett, Kupfer-Bronce-Schrift,

Welches meine Firma: Praugott Ehr-
hardt in Oelze trägt, mit neben-
stehendem Wappen als Schutzmarke

(Facsimile) in derbeigegebenen Bro-
schüre versehen und mit dem Siegel

Sehutzwarke. dieser Schutzmarke verschlossen ist.

Vor Nachahmung wird gewarnt.
Das kleine Buch über diese Heilmethode

wird gratis Verabfolgt durch Gustav
Lots Nachfg. in Merseburg.

Den Herren Apothekern ist es als Hand-
verkauf bestens zu empfehlen.

Ein junger Menſch, welcher Oſtern die Schule
verläßt, ſucht Stellung als Lehrling in einem
hieſigen Comtoir. Adreſſen bittet man unter
H. 100 in der Kreisblatt Expedition niederzul.

Gründlichen Vnterricht
im Geſang, Klavierſpiel und in der
Theorie der Muſik ertheilen

Willy Martha Straube,
Markt No. 4.

m en, hers kunft abwarten
wollen, finden bill. u. freundl. Aufnahme i. einer

Vorſtadt Leipzigs, Brandvorwerk-
ſtraße Nr. Alf I. Et. links.

Zu vermiethen
per I. April 1888

Unter altenburg 56
an ruhige Leute:
1 Wohnung beſtehend aus 2 Stuben, 3 Kammern
Küche nebſt Zubehör.

Näheres bei J. Schönliächt.
Lindenstrasse o. S

iſt die untere oder die obere Etage zu vermiethen
und 1. April d. J. zu beziehen.

Eine Wohnung: 3 Stb., 3 K., Küche u.
ſonſtig Zubehör (ev. mit etwas Garten) zu ver
miethen und 1. April zu beziehen. Zu erfragen
in der Kreisblatt- Expedition.

Roßmarkt Nr. 12 iſt ein Logis in der
1. Etage beſtehend aus 2 Stuben, 3 Kammern,
Küche 2c. zum 1. April zu vermiethen.

Max Thiele.
etwas annmonciren wvill,
erſpart alle Mühe, Porto und
Speſen, wenn er damit beauftragt
die erſte deutſche Annoncen
Expedition von

Manusenstein Vogler,
Vertreter in Merſeburg

Herr Carl Brendel.
Ein kl. Fußſoack v. ſchwarzem Hundefell iſt a. 31.

v. M. zwiſch. Zöſchen u. Tragarth verloren worden.
Geg. Bel. abzug. Merſeburg, Oberaltenburg 7.

Am Sonntag wurde auf dem Gottdardtoteich eine
ausgehöhlte Münze mit lockermHerz darin vrl.
Gegen Belohnung abzug in der Krsbl. Expedition.

ConcertM
der Geſchwiſter Frl. Jsraéli, Dienſtag d.
3. Januar er. Abends S Uhr im Saale

des Hotel „Tum goldnen Arm.““
Programm: 1) F. Kalkbrenner: „Der

Traum“, 2) C. M. v. Weber Presto assai,
3) Chopin: 2 Polonaiſen, 4) Niels Gade:
„Nordiſche Tonbilder“, 5) C. M. v. Weber:
es-dur Concert (2. u. 3. Theil), 6) Spindler:.
„Hexentan,“, 7) Mendelsſohn: Allegro brillant.

Billets à 1 Mk. 50 Pfg. ſind im Hotel
zu haben

Stadttheater Halle.
Dienſtag, 3. Januar: Aida, Oper. Mittwoch,

4. Jan. Ein Herzfehler, Luſtſpiel. Donners
tag, 5 Jan. Aſchenbrödel, Ausſtattungsſtück.

Freitag, 6. Jan. Carmen, Oper. Sonn
abend noch unbeſtimmt. Sonntag 2 Vorſtell
ungen. Nachm. 32, Uhr LumpaciVagabundus.
Abds. 7 Uhr: Undine.

Stadttheater Leipzig.
(Neues Theater.) Dienſtag: Der Nordſtern.
Mittwoch: Carmen. Donnerſtag: Auf

glatter Bahn. Freitag: Aida. Sonn
abend: Zum erſten Male Ein toller Einfall,
Schwank in 4 Akten von C. Laufs. Hierauf:
Neu einſtudiert: Zehn Mädchen u. kein Mann.
Operette in 1 Akt von F. von Suppé. (An allen
Tagen Anfang ,7 Uhr.)

(Altes Theater.) Dienſtag: Ein geadelter
Kaufmann. Mittwoch, Nchm. 3 Uhr Prinzeſſin
Goldhaar. Abends 7 Uhr: Zum erſten Male:
Caglioſtro. Operette in 3 Akten von F. Zell
und R. Genee. Muſik von Joh. Strauß.
Donnerſtag: Zum 1. M. wiederh.: Caglioſtro.

Freitag: Nachm. 3 Uhr: Prinzeſſin Gold
haar. Abs. 7 Uhr Caglioſtro. Sonnabend
Nachm. 3 Uhr Prinzeſſin Goldhaar. Abends
7 Uhr: Der Trompeter von Säckingen. (An
allen übrigen Tagen Anfang 7 Uhr.

Redaetion, Schnellpreſſendrucund Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz
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